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SBenn man nom „aufblübenben ©tanbmaoien"
fpricbt, bem ßanbe, mo, mäbrenb bei uns bie Srife
berrfcbt, ber ©irtfcbaftsförper alle Seteben ber ©e=
funbung aufmeift, fo benft man mobl 3uerft an bas
„glüdlicbe ©cbmeben", bem feine SBälber, ©rse unb
©afferträfte sum ©oblftanb unb ©ebeiben oer=
bolfen baben. Scbmeben, bas fieb mit 448,960
im' giädje 1574 im oon ©üben nacb Horben aus=
bebni, mirb non 6,211,566 Menfcben bemobnt, bie
gan3 unregelmäßig auf ben ©obnraum »erteilt
finb. 3n ber ©übbälfte ©cbmebens mobnen 5%
Millionen Menfcben, in ber Storbbälfte aber nur
mebr 700,000 ober 2 pro im', ©eitere 3 Millionen
Scbmeben mobnen im Sluslanb. ©cbmeben bat niebt
immer fooiel ©inmobner befeffen. 3m 3abre 1815,
als ©cbmeben feine lebten beutfiben Sefißungen
»erlor, maren es nur 2,2 Millionen ©inmobner.
Sann fefete eine ftürmifebe 2lufmärtsentmi<flung
ein, bie erft in ben 60er 3abren bureb eine ftarie
2tusmanberung 3um Stillftanb iam. 3efet meift
Scbmeben eine finienbe ïobessabl unb eine finfenbe
®eburten3abl auf, bie SBeuölferungsfrage ift alfo in
Scbmeben su einem ernften Problem gëmorben.
Sie raffifebe 3ufammenfefeung ift in ©cbmeben febr

Götakanal bei Schloss Vadstena. Vadstena mit seiner statt-
liehen Wasaburg und der berühmten Klosterkirche. Der
Götakanal führt mitten durch Schweden und verbindet
den Kattegat mit der Ostsee.

Wenn man vom „aufblühenden Skandinavien"
spricht, dem Lande, wo, während bei uns die Krise
herrscht, der Wirtschaftskörper alle Zeichen der Ge-
sundung aufweist, so denkt man wohl zuerst an das
„glückliche Schweden", dem seine Wälder, Erze und
Wasserkräfte zum Wohlstand und Gedeihen ver-
halfen haben. Schweden, das sich mit 448,960
km? Fläche 1574 km von Süden nach Norden aus-
dehnt, wird von 6,211,566 Menschen bewohnt, die
ganz unregelmäßig auf den Wohnraum verteilt
sind. In der Südhälfte Schwedens wohnen 5^2
Millionen Menschen, in der Nordhälfte aber nur
mehr 769,666 oder 2 pro km?. Weitere 3 Millionen
Schweden wohnen im Ausland. Schweden hat nicht
immer soviel Einwohner besessen. Im Jahre 1815,
als Schweden seine letzten deutschen Besitzungen
verlor, waren es nur 2,2 Millionen Einwohner.
Dann setzte eine stürmische Aufwärtsentwicklung
ein, die erst in den 66er Jahren durch eine starke
Auswanderung zum Stillstand kam. Jetzt weist
Schweden eine sinkende Todeszahl und eine sinkende
Geburtenzahl auf, die Bevölkerungsfrage ist also in
Schweden zu einem ernsten Problem geworden.
Die rassische Zusammensetzung ist in Schweden sehr

Oötnlcana! del Lcblvss Vscksteon. Vnckstenn mit seiner statt-
licken ^VnsakurA noct <ier berükmten ILIosterkireke. Der
(-ötaiviuaal tnkrt mitten «inrek Lâtvecken nnck verbincket
cken XntdeAst mit cker Ostsee.
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einheitlich. Sieben her übermtegenben Mebr3abt Schweben
wohnen in Schweben noch 30,200 ginnen, 7200 ßappen, 770
gigeuner unb ca. 115,000 3uben, mäbrenb nor ber ©inmanbe*
rung aus 2)eutfcblanb nur 6300 3uben in Schweben anfäßig
tnaren.

Man Eann fieb fragen, wober benn Schweben, bas mehr
als sur Hälfte, nämlich 53 % mit ©alb unb 31t 9 % mit ©affer
bebecft ifi, 9 % ber (Bobenfläcbe bem (ßflug unterworfen 3 %
©iefe unb 25 % unbebaubares ßanb bat, benn feine gIiietlichen
Umftänbe bernimmt. ©in ßanb, beffen mittlere Sabrestempera«
tur smifeben minus 2,7 ° ©. am nörblicbften (ßunft unb plus 7,2 °

am fübticbften fieb bewegt, wirb faum aus ber ßanbrnirtfebaft,
wie Sänemart, einen febr großen Stuben 3ieben. Sie lanbwirt«
fibaftlicben ©r3eugni[fe rneifen aueb tatfäcbücb einen ©infubr«
überfebuß in Schweben auf. Schweben feböpft feinen ©oblftanb
aus bem immenfen Sleicbtum an ffols, bem unerfeböpflieben
(Borfommen an ©ifeners im ßanbe unb aus ber (Rußbarma«
(bung ber ©afferfräfte für bie ©lettro« unb anbere 3nbuftrie.

Der Sleicbtum Scbmebens an ©ifenersen bat um 1600 bie
©roßmacbtftetlung bes ßanbes begrünbet. ©uftao 2lbolf, ber
eoangelifdje Streiter, Karl XII. unb anbere Könige oon Scbwe=
ben haben ihre fjeere mit beut beften ©ifen unb Stahl ber ©elt,
bem febmebiftben, ausgerüftet. ©egen ©ifen unb Stahl taufebte
Schweben alles ein, was es brauchte. Um 1740 bat Schweben
40 % ber gefamten (ßrobuftion an ©ifen auf ber ©rbe berge«
ftellt. 2lls um 1800 bie Slnwenbung ber Steinfoble in Seutfcb«
lanb, granfreieb unb ©nglanb für bie SSerbüttung ber ©ifen=
erse in ©ebraueb tarn, war es mit ber beberrfebenben Stellung
Scbmebens, bas basu nur Ü0I3 unb #ol3fobte oerwenbet hatte,
oorbei. 21ber bie Qualität bes febwebifeben ©ifens blieb weiter«
bin unerreicht, weil bas ©ifen aus ben mütelfcbwebifcben ©ifen«
gruben fo phosphor« unb fcbwefelrein ift, wie nirgenbs fonft
auf ber ©elt. 2lus folebem ©rs laffen fieb bie feinften Qualitäts«
ftabîle berfteHen, bie geftigfeit unb ©efebmeibigteit in böcbftem
Maße befißen. 2)ie ©efamtmenge oon ©ifeners, bie im febme«
bifeben (Boben liegt, würbe 1910 auf minbeftens 2,7 Mißiarben
(tonnen berechnet. Sas über Sag liegenbe ©ifeners bes ßagers
oon Kiruna, wo ganse Serge, wie ber Kiruna 0ara unb ber
ßuoffo oara, aus purem ©ifeners befteben, foil allein 1 Mißt«
arbe Sonnen ©rs ausmachen. Sehen bem ©ifen febeinen bie
fonftigen in Schweben gewonnenen ©rse weniger bebeutmtgs«
ooll. 3n Soliben wirb 2Irfen in foleber Menge geförbert, baff
ber ganse ©eltbebarf beffen i)öbe nicht erreicht. 2lucb ©olb
wirb in Soliben geförbert. 3n sablreicßen febwebifeben gluß«
laufen, insbefonbere aber im glüßeben ßäga, bas bei ßabolm
in ben Kattegat münbet, coirb fogar nach Serien gefifebt. Man
bat febon Serien gefunben, bie über 1000 fronen wert waren.
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— Schweben führt feine (Robftoffe (©ifeners) nach Seutfcblanb
sur Serbüttung su ©ifen aus, ba ihm Kohle unb Kots für bie«

fen 2lrbeitsproseß fehlen; führt billiges ©ifen wieber ein unb
nerarbeitet biefes in weltbetannten ©ifen« unb Stablwerten,
wie Sanbniîen, su mertoollem Stahl. Ser SanboifemKonsern
ftellt wohl ben beften Stahl ber ©rbe her. 25 er bauebbünn ge=

walste Sanbpifenftabl wirb 3. S. für 25amenubr« unb ©rammo«
pbonfebern, (Rafiermeffer unb für bie (Runbfunfinbuftrie oer«
wenbet. #artfiabl aus ben (£agerfta=Sanboifen«©erfen bient
als ©rfaß bes (Diamants für Sobrmafcbinen unb brgl. Saneben
liefert bas Sofortwert harten Stahl für bie febwebifeben Kugel«
lager, unb Surabamar antimegnetifeben Stahl, (Dßnamoplaiten,
©ifenbabnmaterial ufw.

25er ©alb in Schweben wirb gegenwärtig, um bie ein«

träglicbfte febwebifebe 3nbuftrie su ermöglichen, forgfältig ge=

pflegt. 3m 3abre 1933 belief fieb ber ©ert ber febwebifeben
2lusfubr an ©rsen, Metallen unb ber Metaltinbuftrie auf etwa
300 Mill. Kronen, ber 2lusfubrwert bes poises unb ber ©rseug«
niffe ber ^olsinbuftrie aber auf 538 Mill. Kronen. 150,000
Öolsfätler arbeiten im ©inter im febwebifeben ©atbe unb finb
babureb neben ber ßanbrnirtfebaft mäbrenb bes gansen Sabres
•befebäftigt. — 2)er 21usfubrüberfcbuß ber ©rse unb ber Metall«
inbuftrie betrug 1932 (einem fcblecbten ©efebäftsjabr) 70 Mill.
Kronen, berjenige ber ifotsinbuftrie bagegen 415 Miß. Kronen.
2)ie lanbwirtfcbaftlicben ©rseugniffe wiefen einen ©infubrüber«
febufs, alfo ein 25efi$it oon über 2.00 Mill. Kronen auf. Saraus
gebt tlar beroor, baß fieb Schweben in ber ©ntwictlung 00m
Sgrarlanb sum 3nbuftrielanb befinbet. 1927 mar ber ©efamt«
ertrag aus ber febwebifeben ßanbrnirtfebaft, gorftwirtfebaft unb
gifeberei 1530 Miß. Kronen. Sie 3nbuftrie aber warf 2160 Miß.
Kronen ab. So liegt ber Se ichtum bes ßanbes eben im iöols,
©r3 unb in ben ©afferfräften begrünbet. Son ben leßtern ift
noch 3U fagen: Schweben befißt etwa 16 Miß. SS (Kraftein«
beit: Sferbetraft), oon benen erft 2 Miß. SS ausgebaut finb.
25er (Reichtum an ©afferEraft bat sur Schaffung ber febr erbeb-
lieben febwebifeben ©leftroinbuftrie geführt, bie größtenteils in
ber „2tßmänna Soensfa ©lettrisfa (ßftiebolaget" (Scbmebifcb«
beutfebe ©leftroinbuftrie«2lftiengefellfcbafi) in Säftaras oereinigf
ift. Ser ©ïport biefer 3nbuftrie ift bebeutenb.

So ift Schweben, bas feiner Mäcbtefonftellation, nur bem
Sölferbunb angehört, banf feiner auswertbaren (Ratur« unb
Sobenfcbäfee ber (Rame „©lüefliebes Schweben" im Seitalter
ber berrfebenben ©irtfebaftsfrife eigentlich nicht su Unrecht ge«
geben worben. „Sereinbarung" ift ber Segriff bes febwebifeben
©irtfebafts« unb politifeben fiebens, unb bas mag uns wohl
geigen, wohin ber richtige ©eg 3um giel führt, gum Schluß fei
noch ein Scbwebenwife ben ßefem sum Seften gegeben; 2Ils

Moderne Wohnhäuser. Ein ganz neuer Stadt-
teil ist auf dem alten Exerzierplatz „Ladugards-
garde" heraufgewachsen. Die Häuser sind mit
allen modernen Bequemlichkeiten versehen. Die
Wohnungen sind meistens klein, i—5 Räume-

Das königliche Schloss in Stockholm, 1690—1754 nach den Plänen von
Nie. Tessin errichtet
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einheitlich. Neben der überwiegenden Mehrzahl Schweden
wohnen in Schweden noch 39,299 Finnen, 7299 Lappen, 770
Zigeuner und ca. 115,999 Juden, während vor der Einwände-
rung aus Deutschland nur 6300 Juden in Schweden ansäßig
waren.

Man kann sich fragen, woher denn Schweden, das mehr
als zur Hälfte, nämlich 53 mit Wald und zu 9 mit Wasser
bedeckt ist, 9 der Vodenfläche dem Pflug unterworfen 3 A-
Wiese und 25 A unbebaubares Land hat, denn seine glücklichen
Umstände hernimmt. Ein Land, dessen mittlere Iahrestempera-
tur zwischen minus 2,7 o C. am nördlichsten Punkt und plus 7,2 °

am südlichsten sich bewegt, wird kaum aus der Landwirtschaft,
wie Dänemark, einen sehr großen Nutzen ziehen. Die landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse weisen auch tatsächlich einen Einfuhr-
Überschuß in Schweden auf. Schweden schöpft seinen Wohlstand
aus dem immensen Reichtum an Holz, dem unerschöpflichen
Vorkommen an Eisenerz im Lande und aus der Nutzbarma-
chung der Wasserkräfte für die Elektro- und andere Industrie.

Der Reichtum Schwedens an Eisenerzen hat um 1699 die
Großmachtstellung des Landes begründet. Gustav Adolf, der
evangelische Streiter, Karl XII. und andere Könige von Schwe-
den haben ihre Heere mit dem besten Eisen und Stahl der Welt,
dem schwedischen, ausgerüstet. Gegen Eisen und Stahl tauschte
Schweden alles ein, was es brauchte. Um 1749 hat Schweden
49 der gesamten Produktion an Eisen auf der Erde herge-
stellt. Als um 1899 die Anwendung der Steinkohle in Deutsch-
land, Frankreich und England für die Verhüttung der Eisen-
erze in Gebrauch kam, war es mit der beherrschenden Stellung
Schwedens, das dazu nur Holz und Holzkohle verwendet hatte,
vorbei. Aber die Qualität des schwedischen Eisens blieb weiter-
hin unerreicht, weil das Eisen aus den mittelschwedischen Eisen-
gruben so phosphor- und schwefelrein ist. wie nirgends sonst
aus der Welt. Aus solchem Erz lassen sich die feinsten Qualitäts-
stähle herstellen, die Festigkeit und Geschmeidigkeit in höchstem
Maße besitzen. Die Gesamtmenge von Eisenerz, die im schwe-
dischen Boden liegt, wurde 1919 auf mindestens 2,7 Milliarden
Tonnen berechnet. Das über Tag liegende Eisenerz des Lagers
von Kiruna, wo ganze Berge, wie der Kiruna vara und der
Luosso vara, aus purem Eisenerz bestehen, soll allein 1 Milli-
arde Tonnen Erz ausmachen. Neben dem Eisen scheinen die
sonstigen in Schweden gewonnenen Erze weniger bedeutungs-
voll. In Boliden wird Arsen in solcher Menge gefördert, daß
der ganze Weltbedarf dessen Höhe nicht erreicht. Auch Gold
wird in Boliden gefördert. In zahlreichen schwedischen Fluß-
läufen, insbesondere aber im Flüßchen Läga, das bei Laholm
in den Kattegat mündet, wird sogar nach Perlen gefischt. Man
hat schon Perlen gefunden, die über 1999 Kronen wert waren.
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— Schweden führt seine Rohstoffe (Eisenerz) nach Deutschland
zur Verhüttung zu Eisen aus, da ihm Kohle und Koks für die-
sen Arbeitsprozeß fehlen, führt billiges Eisen wieder ein und
verarbeitet dieses in weltbekannten Eisen- und Stahlwerken,
wie Sandviken, zu wertvollem Stahl. Der Sandviken-Konzern
stellt wohl den besten Stahl der Erde her. Der hauchdünn ge-
walzte Sandpikenstahl wird z. B. für Damenuhr- und Grammo-
phonfedern, Rasiermesser und für die Rundfunkindustrie ver-
wendet. Hartstahl aus den Tagersta-Sandviken-Werken dient
als Ersatz des Diamants für Bohrmaschinen und drgl. Daneben
liefert das Bofortwerk harten Stahl für die schwedischen Kugel-
lager, und Surahamar antimegnetischen Stahl, Dynamoplatten,
Eisenbahnmaterial usw.

Der Wald in Schweden wird gegenwärtig, um die ein-
träglichste schwedische Industrie zu ermöglichen, sorgfältig ge-
pflegt. Im Jahre 1933 belief sich der Wert der schwedischen
Ausfuhr an Erzen, Metallen und der Metallindustrie auf etwa
399 Mill. Kronen, der Ausfuhrwert des Holzes und der Erzeug-
nisse der Holzindustrie aber auf 538 Mill. Kronen. 159,999
Holzfäller arbeiten im Winter im schwedischen Walde und sind
dadurch neben der Landwirtschaft während des ganzen Jahres
beschäftigt. — Der Ausfuhrüberschuß der Erze und der Metall-
industrie betrug 1932 (einem schlechten Geschäftsjahr) 79 Mill.
Kronen, derjenige der Holzindustrie dagegen 415 Mill. Kronen.
Die landwirtschaftlichen Erzeugnisse wiesen einen Einfuhrüber-
schuß, also ein Defizit von über 299 Mill. Kronen auf. Daraus
geht klar hervor, daß sich Schweden in der Entwicklung vom
Agrarland zum Industrieland befindet. 1927 war der Gesamt-
ertrag aus der schwedischen Landwirtschaft, Forstwirtschaft und
Fischerei 1539 Mill. Kronen. Die Industrie aber warf 2169 Mill.
Kronen ab. So liegt der Reichtum des Landes eben im Holz,
Erz und in den Wasserkräften begründet. Von den letztern ist
noch zu sagen: Schweden besitzt etwa 16 Mill. PS (Kraftein-
heit: Pferdekraft), von denen erst 2 Mill. PS ausgebaut sind.
Der Reichtum an Wasserkraft hat zur Schaffung der sehr erheb-
lichen schwedischen Elektroindustrie geführt, die größtenteils in
der „Allmänna Svenska Elektriska Aktiebolaget" (Schwedisch-
deutsche Elektroindustrie-Aktiengesellschaft) in Västaras vereinigt
ist. Der Export dieser Industrie ist bedeutend.

So ist Schweden, das keiner Mächtekonstellation, nur dem
Völkerbund angehört, dank seiner auswertbaren Natur- und
Bodenschätze der Name „Glückliches Schweden" im Zeitalter
der herrschenden Wirtschaftskrise eigentlich nicht zu Unrecht ge-
geben worden. „Vereinbarung" ist der Begriff des schwedischen
Wirtschafts- und politischen Lebens, und das mag uns wohl
zeigen, wohin der richtige Weg zum Ziel führt. Zum Schluß sei
noch ein Schwedenwitz den Lesern zum Besten gegeben: Als

Xlollorne 1>Voknkäuser. Civ ADn?. neuer Staà
tell ist sut ckeni alten Lxerrierplat? „I^llußarcls-
Mrlle" lleraukgewacllsen. Die Häuser sincl wit
allen inollernen Legueniliolllceiten versollen. Die
1Voknun?«n sinll ineistens Mein, i—z lìàuine.

l)as lcöniAÜolle Lcllloss in Ltocllllolin, 1690—1751. naell <!en Nlänon von
lllie. llessin erricktet



Oberes Bild: Schloss Gripsholen. Einer der Prachtssäle.

I Mittleres Bild: Gôfeèorgr mit „Stora Hamnkanalen" —
dem „Grossen Hafenkanal" — und der Deutschen Kirche. Schwe-
dens zweitgrösste Stadt, Gotenburg, ist auch die bedeutendste See-
handelsstadt. Die Stadt wurde von Holländern, die von Gustav
Adolf zur Ansiedlung aufgefordert wurden, angelegt, und der
Totaleindruck erinnert unmittelbar an holländische Städtebilder.

Stockholm, die Stadt vom Mälarsee gesehen

ein grember im malbarmen Siibfcbmeben einen Bauern fragte,
mas bie Bauern benn im SBinter täten, menn fie nicht mehr
im Selbe arbeiten tonnten, fagte her Bauer: „2Bir fit?en unb
benten." „Unb menn ibr nichts mehr ju beuten habt? „Sann
fife en mir nur!" So frfjlagfertig finb bie ©inmobner bes glöcf=
lieben Scbmebens. ©. 90t.

— - - —-
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Schärendampfer mit dem Opernhaus im Hintergrund Aussicht über Stockholm von den südlichen Bergen

Öderes Bild: Zcbloss (Zrizzsbnlen. Liner lier Lruebtssâls.

z iVlittleres Lild: Lôôsàor^r mit ,,8tors. Oumiànulen" —
dem „(lrossen llAàîlUUâl" — und der Oeutseben Lircbe. Lcbwe-
àeus ziweitgrösste 8tudt, Loteuburg, ist uuâ die bedsutsudsts 8se-
buudelsàdt. Oie 8ìudt wurde von Holländern, die von (Zuàv
^cioik ?,ur àsiedluug uukgekordert wurden, ungelegt, und der
Oàlsindruà erinnert unmittelbar un bollândiscbe 8tâdtsbilder.

8toebbolm, die 8tudt vom lvlülursee geseben

ein Fremder im waldarmen Südschweden einen Bauern fragte,
was die Bauern denn im Winter täten, wenn sie nicht mehr
im Felde arbeiten könnten, sagte der Bauer: „Wir sitzen und
denken." „Und wenn ihr nichts mehr zu denken habt? „Dann
sitzen wir nur!" So schlagfertig sind die Einwohner des glück-
lichen Schwedens. F. C.M.
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8ebàrenàmpker mit dein Oxernbuus im Hintergrund àssickt über 8toebbolm von den südlicbsn Lsrgen
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